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Cin B1 itt für fyeimatlictjiz Art unb Kunft, gebruckt unb oeriegf doit Jules IPerber, Bucl]bruckerei, Bern

ÎBci^iîûdji
Von Bcinrlcb S1 î da er.

Vom Sdancebanfi dunkel îdalcîert 5rau Banne buîdat durdas Stiibcbcn: Umftrab't taon klaren Sdaeinen

Die Hadat aufs Faüttcndada. „Wein Kind, du bîft eriuadat"? Beireut fie fraulida=niild
Und Sriede, Sricde feiert Und bebt ein zappelnd Bübdaen .Hn uaarmer Bruft den Kleinen,
Im traulieben Getnada- .Aus reiner Windel fadat. Gin bold Marienbild.

Da baudat's aus Wald und Sdariinden Dann uaießt ein feines Klingen
Wie fi'ifeer Rofenduît. Sida durda die Wipfel uaeit,
Und Cilicnkeldae zünden Und Glockenlicder fingen -
In blauer 5rüblingsluft. „Ol feiige Weibnadatszeit."

2Bo ift bie 9Beibiiad)tsfreube
(Eine fiegenbe oon 3. ©. 93 i r n ft i e I.

9lls aud) wieber einmal ber heilige Slbettb ins oer=

fdjneite flanb getommen mar unb bie Heute fict) auf bie

©hriftfeier rüfteten, ba fagte ber liebe, 311m Gimmel erhöhte

Seilanb 311 einem feiner (Engel: „93egleite ntief) 311 einem

©attg auf bie ©rbe. 3d) möchte einmal feljen, toie es um
bie 2Beil)nad)tsfreube beftellt ift bei bett SOtenfdjen. ©s ift
mir ttidjt um eine grofje Steife 3U tun, nur um eine 9Ibenb-

wauberuttg burd) eine Heine Stabt. Siehft bu bort unten,

weit 3ur Sîedjten bie Hidjtpiinttlein flimmern? ©rab bics

Stäbtdjcit foil unfer 3iel fein. 3d) beute, was wir bort

3ti febti unb 31t boren betommen, bas biirfte uns 311m 2Bahr=

3eid)en für ben Staub unb ©ang bes Sßeihnadjtstuns unb

Treibens in bunberttaufenb Dörfern unb Stäbten werben!"

„Soll id) einen Sad ooll ffiefdjenfe mitnehmen?" fragte
ber ©ngel.

„Stein — lab. bas! Die ©cfdjenfc finb ihnen, wie id)

fürd)te, oljnebiu 311 wichtig! Stimm nur oier Dinge mit im

93iiubel: (Ein fficfäb mit 2Beit)raud) unb eine golbene Simpel.

93eibes bob' id) feineqeit erhalten oon ben Königen aus

bem SJtorgenlanbe. Dann lege nod) eilt glötlein bei aus
beut Stad)Iab ber armen Sitten, bie 3U meiner krippe tarnen.

Unb cnblid) tu' bu allem nod) einen fdjötten S3alitt3weig.

2öir wollen fehen, wie wir bie Sadjeit oerwenben tonnen!"
Der ©ngel machte eilt oerbuhtes ffieficht, als ob er bas

alles nicht begriffe. Doch er gel)ord)te, uttb fie machten fiel)

auf ben 2Beg 311111 Stäbtlein.
3n ber erften ©äffe, bie fie burd)fd)ritten, ftanb eilt oon

nehtnes £aus. Das ©rbgefd)ob mit ben hohen genftem

war oöllig hell, ©in ©hriftbaum, ber oont gufjbobcn bis
faft an bie Dede reidjte, ftraljlte. ©an3e 93erge oon ®e=

fdjenten waren aufgefd)id)tet. Der ©ttgel, ber neben beut

Seilattb oor einem ber genfter ftanb, war ooll ©ttloiicfen
oott allem, was er fal), unb als er erft hörte, wie Etinber,
©Item unb ©efinbe auf einmal in ber erleuchteten Stube
fangen, ba wollte er 3um £irtenflötlein greifen, um eim
Buftimmeit. Der £eilanb aber, ber fd)weigfam unb ernft
in alles hineingefehen hatte, wehrte es ihm unb fagte:
„Spar beitte Döne! Sie fingen ohne Seele, ©ittes jeben

Öet'3 ift nidjt beim £>eqen ber anberett, fonbern nur bei

fid) felber unb bei ben ©efdjeitten. Stiles ift nur geft. Sie
tun, als ob fie glüdlid) wären, bod) bei einigen finb Stoib

unb Uiqufriebenheit gati3 fdjlcdjt oerborgen. 3tt ein paar
Sagen wirb bes Kaufes SJtutter totniiibe fein uttb ber
93ater feljr oerbroffen. Unter ber fchintmernben Dede fd)eitp
barer Hiebe ift ba oiel Unliebfantes. SJtid) tennen fie nidjt
unb es ruft mir feine Seele, komm — wir gehen!"

9Its fie ein Stiid ÎBeges gegangen waren, hörten fie

bas fauftc Spiel einer Orgel. Sie tauten 31t einer tleinen
Äirdje. Die Sür war halb geöffnet. 3m ©otteshaus
brannte auch ein ©hriftbaum. Sinner Heute Jdinber weit
über fjunbert — umftanben ihn. Herren unb Damen fdjrit»
ten wichtig tuenb auf unb nieber, 3äf)tten Ratete, nuiitc
rierten, mufterten bie Stamenliften, unb oiel neugieriges 93oIt

redte bett £>als, wenn bie Stallten ber 9lriitctt abgelefen
würben, ©itter hielt eine Siebe an bie kinber unb fagte
ihnen, bah fie swar arm feien, aber bod) braoe SJtenfdjen
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Weihnacht.
Von Heinrich Fischen

Vom Zchncedans, dunkel schleiert Frvu hnnne i)nscht dnrchs Ztnbchen: dnUti-ad't von klvren Zcheinen

die dacht aufs hültcnclach. „Idein Kind, du bist einvndU"? delrcut sie fraulich-mild
lind Friede, Friede feiert Und hebt ein zappelnd Lüdd)en ,kln tvarmer krust den Kleinen,
lm trau!id)en 6emad)- tins reiner Windel facht. t-iii hold Marienbild.

Va baucht's aus Wald und Zchründen dann wiegt ein feines Klingen
Wie ficher Kofenduft. Sich durch die Wipfel weit,
lind Ldienleelcbe münden lind 6Iocleeniicder singen -
in blauer FrWingsiuft. „0! feiige Weibnad)ts^eit."

Wo ist die Weihnachtsfrcude?
Eine Legende von I, G. B i r n stie l.

Als auch wieder einmal der heilige Abend ins ver-

schneite Land gekommen war und die Leute sich auf die

Christfeier rüsteten, da sagte der liebe, zum Himmel erhöhte

Heiland zu einem seiner Engel: „Begleite mich zu einem

Gang auf die Erde. Ich möchte einmal sehen, wie es um
die Weihnachtsfreude bestellt ist bei den Menschen. Es ist

mir nicht um eine grosze Reise zu tun, nur um eine Abend-

Wanderung durch eine kleine Stadt. Siehst du dort unten,

weit zur Rechten die Lichtpünktlein flimmern? Grad dies

Städtchen soll unser Ziel sein. Ich denke, was wir dort

zu sehn und zu hören bekommen, das dürfte uns zum Wahr-
zeichen für den Stand und Gang des Weihnachtstuns und

-treibens in hunderttausend Dörfern und Städten werden!"

„Soll ich einen Sack voll Geschenke mitnehmen?" fragte
der Engel.

„Nein — Iah das! Die Geschenke sind ihnen, wie ich

fürchte, ohnehin zu wichtig! Nimm nur vier Dinge mit im

Bündel: Ein Gefäß mit Weihrauch und eine goldene Ampel,
Beides hab' ich seinerzeit erhalten von den Königen aus

dein Morgenlande. Dann lege noch ein Flötlein bei aus
dem Nachlaß der armen Hirten, die zu meiner Krippe kamen.

Und endlich tu' zu allein noch eine» schönen Palmzweig.

Wir wollen sehen, wie wir die Sachen verwenden können!"

Der Engel machte ein verdutztes Gesicht, als ob er das

alles nicht begriffe. Doch er gehorchte, und sie machten sich

auf den Weg zum Städtlein.

In der ersten Gasse, die sie durchschritten, stand ein vor-
nehmes Haus. Das Erdgeschoß mit den hohen Fenstern

war völlig hell. Ein Christbaum, der vom Fußboden bis
fast an die Decke reichte, strahlte. Ganze Berge von Ee-
schenken waren aufgeschichtet. Der Engel, der neben den:

Heiland vor einem der Fenster stand, war voll Entzücken

von allem, was er sah, und als er erst hörte, wie Kinder.
Eltern und Gesinde auf einmal in der erleuchteten Stube
sangen, da wollte er zum Hirtenflötlein greifen, um ein-

zustimmen. Der Heiland aber, der schweigsam und ernst

in alles hineingesehen hatte, wehrte es ihm und sagte:

„Spar deine Töne! Sie singen ohne Seele. Eines jeden

Herz ist nicht beim Herzen der anderen, sondern nur bei
sich selber und bei den Geschenken. Alles ist nur Fest. Sie
tun, als ob sie glücklich wären, doch bei einigen sind Neid
und Unzufriedenheit ganz schlecht verborgen. In ein paar
Tagen wird des Hauses Mutter totmüde sein und der

Vater sehr verdrossen. Unter der schimmernden Decke schein-

barer Liebe ist da viel Unliebsames. Mich kennen sie nicht
und es ruft mir keine Seele, Komm ^ wir gehen!"

Als sie ein Stück Weges gegangen waren, hörten sie

das sanfte Spiel einer Orgel. Sie kamen zu einer kleinen

Kirche. Die Tür war halb geöffnet. Im Gotteshau.?
brannte auch ein Christbaum. Armer Leute Kinder weit
über hundert - umstanden ihn, Herren und Damen schrit-
ten wichtig tuend auf und nieder, zählten Pakete, nume-
rierten, musterten die Namenlisten, und viel neugieriges Volt
reckte den Hals, wenn die Namen der Armen abgelesen

wurden. Einer hielt eine Rede an die Kinder und sagte

ihnen, daß sie zwar arm seien, aber doch brave Menschen
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